
„Kurs beendet Was nun?“

Erfahrungen Un rwagungen ZUT Fortbildung In der Altenpastoral
muıt Schwestern

Franz-Josef ungs, Ottobrunn Beatrıx Meıßner IBMV, Passau

„Darüber wollen WIT dıch eın anderes Mal hören!“ In en Wal diıese uße-
IunNng sicherliıch eın Zeichen des Desinteresses, Ja eiıne (reste der ITOganz
(Apg 1er aber bleıibt S1e eın Versprechen, das der Autor einlösen
möchte. Denn CT wollte ach Vollendung elınes Intervallkurses „ZUI Ausbiıil-
dung VOIN Multiplikatorinnen für Altenpastoral In geistlıchen Geme1ninschaf-
ten  o (vgl Ordenskorrespondenz 307 1998, 185 —190) berichten, W1e der Weg
weıter oeht, bıs heute weıter ist Der Autor rfüllt diıese /usage

heber, weıl ıhn el eıne Miıtschwester des Instituts der Englischen TÄU-
lein 1.B.M.V., Schwester Beatrıx Meıßner AUS Passau-Niedernburg eine Teıl-
nehmerın des angesprochenen Intervallkurses begleıtet. Die folgenden Fr-
wagungen wählen rel Schritte:

Eınmal wırd berıchtet, WI1Ie CS tatsächlıc. ach nde des Intervallkurses 1m
Jahr 1998 in/mıt der großen Gruppe weıltergegangen ist nıcht zuletzt auf
den unsch der Teilnehmerinnen hın „Es muß weıtergehen  !“
ber gleichzeıltig ging Ja tatsächlıc. Vor Ort, auf niederer ene, also
dort, Altenpastoral ihren konkreten, eigentliıchen atz hat, weiıter. Die-
SGT Ort en dıe Provınz Passau des L1L.B.M. V. Dort geschıieht sicherlich
nıchts Exemplarısches, aber VO  = dort annn berichtet werden, „WI1e VOT Ort
weıtergehen kann!“

Schlıeßlic) kommen och einmal Erfahrungen ZUT Sprache, die aufzeigen,
„„Wa> eıne organistierte Altenpastoral (wirklich) schwer macht‘‘. el ze1gt
sıch erneut, daß dıe pastorale Praxıs nde leichter, aber auch schmerz-
hafter se1ın ann als eıne pastoraltheologische Theorie

39 Es muß weitergehen!“
Und ist auch weitergegangen! /war konnten sıch Aaus Zeıtgründen und AaUs

Überlastung nıcht alle einem Jahrestreffen entscheıden, aber eıne über-
zeugende eNrza Wal eiıner erneu Begegnung VOIN Freitagnachmittag
bıs Sonntagmıiıttag bereıt‘: Am Begıinn des Wochenendes stand eın rfah-

Diese eıt ist realıstisch und hat sıch für Fortbildungsveranstaltungen bewährt. Wiıchtig
ist, daß neben inhaltlıchen Impulsen uch eıt für das persönlıche espräc und für g-
meılınsame spirıtuelle Anregungen bleıbt.
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rungsaustausch In Gruppen, der dıe Teilnehmerinnen wıeder einander
führte, anschließend wurden einem „Fall“ konkrete pastorale Fragen
gesprochen. Die thematısche Miıtte des Wochenendes ı1ldeten (gemeinsame)
Eınsıchten der Sakramentenpastoral und eiıne Vorstellung der SO „Kollegıia-
len Beratung”.
Wichtig bleibt Wır sehen uns 1m nächsten Jahr wıieder! Was wırd ann
„Themac dıe ache  66 seın? hne 7Zweıfel dıe ınübung In dıe kollegiale Be-
ratung, also dıe Begleıtung und eratung der In der ege und Pastoral tät1-
SCH Mıtschwestern.“

och mıt dıesem Bericht Neıne ist CS nıcht In anrheı bıldet eıne sol-
che weıtere Begegnung eınen Prüfstand, nıcht 11UT für dıe Leıtung, sondern
auch für dıe Gruppe Denn jeder Intervallkurs steht und damaıt, daß

eben weıtergeht. Dies gılt in besonderem Maße Tür dıe Multipliıkatorenaus-
bıldung: Die TeilnehmerInnen sollen Ja nıcht 11UTI eıne Erstausbildung erhal-
ten, sondern auf dieser Basıs unter Begleıtung eigene Schritte der Umsetzung
mıt anderen „VOI Ort“” wagen.“ 1C| zuletzt deshalb kam c be1l dem Jah-
restreffen einer ersten Begegnung mıt der kollegi1alen Beratung. Auf den
un gebracht: Es geht hei einem olchen pastoralen Kurs nıicht 1Ur DCET-
sönliche Bedarfsdeckung, sondern auch Bedarfsweckung muit und hei ande-
TE  S nderenfalls rfüllt eın Kurs für MultipliıkatorInnen nıcht se1ıne Funktion.
Diıese „Hürde‘“ macht ngst; enn „verstehen“ und „weıtergeben“ sınd wahr-
haftıg unterschiedliche Prozesse. Vor em muß c dazu geschützte Räume
der Erprobung geben Der „Erfolg des gesamten Prozesses äng allerdings
nıcht 1Ur VO „Mut“ des einzelnen, sondern ebenso, gleichgewichtig, auch
VO „langen Atem“ der SaNZCH Gemeıinscha ab, dıe ebenfalls VO  —; der Eın-
schätzung überzeugt Se1N, überzeugt werden muß „Es muß weıtergehen '“

och geht eIwas überhaupt? Wıe schaut dıe Praxıs VOTI Ort aus?

Wıe Vor Ort weitergehen kann!

Wıe kam zZUum „Weitergehen Vor 7 i G

Bereıiıts ach der ersten FEinheıit des Intervallkurses kam CS einem espräc
mıt uUuNnseTeT Mater Provınzıaloberin. rgebnıs dieses Gespräches WAäT, nıcht be1l
einer Wiıssensane1ignung Neıne stehen bleıben, sondern dieses Wiıssen In
einem Fortbildungsangebot weıterzugeben. SO konnten WIT reı Teiılnehme-
riınnen Aaus der Provınz Passau) ach der zweıten Einheıt des Intervallkurses
1m Jun1ı 1997 eın erstes Informatıiıonstreffen anbıleten.

Vgl dazu mehr weıter unten 1Im Beıtrag VOIN Schwester Beatrıx Meıßner aUus Passau.
Anderenfalls waäare das Angebot keın Intervallkurs für Aus- un Fortbildung VO  — Multi-
plıkatorınnen.
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Was Wr hedenken und heachten für eın ortbildungs-
angebot?

D MDıe Örtlichkeit
Als instieg ıIn dieses Angebot Wal das Provınzıalat ın Passau der gee1gnetste
Ort für das Informatıionstreffen. Für weıtere Ireffen erwIies sıch ege-
eım ımbach-Marıenhöhe AaUs folgenden Gründen als ünstig:

Dort eiıInden sıch die meısten Pflegekräfte, die Ja eınen Teıl der 1el-
SIUDDC darstellen

Für Teilnehmerinnen Au anderen Institutshäusern UNscICI Provınz ergıbt
sıch damıt auch dıe Möglıchkeıt, Besuche be1l den Mıtschwestern
chen, dıe AUS iıhren Gemennschaften 1er betreut werden.

Eın weıterer TUunNn: ist dıe relatıv zentrale Lage des Pflegeheimes in der
Provinz.

Dauer und Häufigkeit
Es schıen uns be1l den großen Anforderungen der einzelnen Schwestern ANSC-
bracht, solche ngebote gestalten, daß möglıchst viele daran teilnehmen
können. Somıt legten WIT dıe Dauer der TIrefifen auf eweıls eiınen halben Jag
fest (Nachmittag), dıe Häufigkeıt auf zweımal 1mM Jahr (Frühjahr/Herbst).

Ablauf/Aufbau der Ireffen
Be1l UNscCICHN Überlegungen Wal uns wiıchtig, da diese Ireffen nıcht 11UTI reine
Informatıonen der Anregungen für dıe Tätigkeıit bıeten, sondern auch ge1st-
1C Elemente, Zeıt für Austausch und espräc| beinhalten

Folgenderau erwIlıies sıch bıs jetzt als akzeptabel: Einstieg ach dem Kaf-
fee mıt einer kurzen meditatıven Eınstimmung, daran SscChIi1e sıch das aupt-
thema d bestehend AUSs Kurzreferaten, Gruppenarbeit, Austausch in e1n-
STUpPPCNH und 1m Plenum SCbılden ema- und Terminklärung für eın
weıteres Ireffen, SOWIEe eıne gemeiınsame Vesper und eın kleiner

'elche Zielgruppe sollte sıch angesprochen ühlen?
In den Eıinladungen olchen Angeboten, die ıIn alle (Geme1ıinschaften der
Provınz gehen, wollten WIT olgende Zielgruppe ansprechen: Krankenschwe-
IM Altenpflegerinnen, alle 1m Dıenst Kranken und en Tätıgen, alle
Interessierten Altenpastoral.
Die einzelnen Teilgruppen nehmen dieses Angebot wahr, besonders dıe Pfle-
gekräfte sSınd gut vertreten
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Bisherige Themen der Fortbildungsangebote
SE un 1997/. „Informationen über Itenpastoral Intervallkurs  C6

Diese Informationen ollten den Teilnehmerinnen „VOI Ort“ 1INDIIC| geben,
welche nhalte 6S In dem Intervallkurs geht, aber gleichzeıtig auch Anstoß

se1n, sıch der eigenen Bedürfnisse und der Sıtuation In den eigenen Geme1in-
schaften dieser ematı besser bewußt werden. SO gelang CN dann auch

nde des reffens, eınen weıteren Termın eıner 7Zusammenkunft
vereinbaren.

Dezember HED v„Altenpastoral geht UL alle an A

Hier SINg CS darum eutlc| machen, da WIT alle In unscerIch Geme1nnschaft-
ten angefragt sınd und werden, Gottes üte 1m Umgang mıiıt uUunNnserecen älteren
und alten Mıtschwestern 1ICUu entdecken anhand der rage Jesu: „Was soll
ich dır tun? (Mk (jerade diese rage brachte vıel ewegung ıIn dıe Teıl-
nehmeriınnen und der unsch ach weıteren Ireffen wurde stärker.

März 1998 „Sterbebegleitung“
Diese ematı fand besonders großen Anklang be1l den Teilnehmerinnen.
S1e ist das „täglıche Brot“ uUuNsereImnN Pflegeheım, aber auch VOT Ort auf

Krankenstationen. Es galt diesem Nachmittag sıch IICUu bewußt
machen, daß Sterben und Loslassen nıcht erst ktuell wırd in der etzten Le-
bensphase, sondern daß diıeser Prozel weıt vorher beginnen muß und beginnt
och WIEe gehen WIT damıt um?

3.4. November 1998 „Altenarbeit Altenpastoral/Altenbildung/Altenhilfe“
Altenarbeı In den dre1ı „däulen“ Altenpastoral, Altenbildung, Altenhilfe VOI-

zustellen, Wäal Inhalt diıeses Angebotes. Von den Teilnehmerinnen wurde
Altenarbeır nıcht unbedingt gesehen. S1e stellten er mıt Erstaunen test,
W as es dazugehört und Was VOT Ort In UNSCICI Gemeininschaften bereıts SC-
chıeht DZW. 1mM Entstehen ist, auch WCNN CS biısher nıcht als „Altenarbeıt“ ın
diesem Sınne bezeıiıchnet und esehen wurde.

DL 1999 „Psychologie des Alterns Teil 1«

Be1l diıesem ema ging CS darum, eın wen1g mehr 1NDIIC| ın das normale
und auffällıge Verhalten älterer und alter Menschen bekommen, SOWIEe Be-
deutung und Bewältigung Von Krankheıt, Behinderung und Pflegebedürftig-
eıt 1mM er anzuschauen. Die Teilnehmerinnen erkannten, W1e wiıchtig
eın Hıntergrundwissen bezüglıch der Psychologıe des Alterns Ist, besser
und kompetenter 1m Umgang mıt den alten Miıtschwestern anbıeten
können.

Eın „Jeıl 2“ diıeser ematı soll 1mM Herbst dieses Jahres erfolgen.
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edanken den Ireffen
Be1l den einzelnen Angeboten WarTr und ist 6S nlıegen, dıe Spirıtualität 11
ICr Gründerın Mary Ward mıt einzubezıehen, SOWeıt CS dıe ematı zulhe ß
und zuläßt (jerade be1l den Ihemen „Sterbebegleitung“ und „Altenarbeıt“
Wal dieser ezug uUunNnscTeEeI Spirıtualität gul möglıch. So 1eß sıch be1l den VOor-
bereıtungen immer mehr entdecken, wıievıel Ermutigendes und Rıchtungs-
weıisendes uns UNsSCcCIC (Gründerın Mary Ward auch und gerade In diıeser Le-
bensphase des Alterwerdens und des Alters hat rage ist NUL, ob und
W1e weıt WIT dieses Gut auch nützen!

Die ngebote fanden bısher 1L1UT für Mıtschwestern AaUus UuNseIeET Provınz STa
Dıiıe Beteıilıgung Jag zwıschen 12 und A Schwestern, Wäds als pOSsItIV werten
ist Für Laienmitarbeiterinnen o1bt och eın derartıges Angebot, obwohl
dieses ema be1ı einem uUNSCcCICI Ireiffen VO  : Teiılnehmerinnen angesprochen
wurde. och W d> nıcht Ist, ann Ja och werden.

Was geschah och Vor Ort und auch außerhalb?

4.1 Vor Ort

Auf uUuNnseTeEeTr Provınzkongregatıon T1ür die Provınz Passau 1im Jun1ı 1998 entstand
unter anderem auch eine Projektgruppe „Altenarbeıt“, deren Auftrag 6S Ist,
eın akzeptables Konzept Tfür diıese emalı erstellen. Eın „erster Entwurt
für eın Konzept“ ist bereıts entstanden, doch muß dieser och überdacht WCI-
den Erst ann wırd CS weıtere Überlegungen geben, In welcher Weılse WIT VOCI-
suchen wollen, dieses Konzept MZzZUusetize Da aber überhaupt In dieser
ichtung EIW. Derartıiges zustande kam, ist eın hoffnungsvolles Zeıiıchen
afür, daß eıne gEWISSE Sensibilısıerung eingetreten ist

Außerhalb
Im Dezember 1998 kam Von der Proviınzialoberin uUuNnscIeI Provınz 1ro dıe
Bıtte, ın Meran eıne dreiıtägige Rekollektion dieser ematı abzuhalten
Diese Tage standen unter dem Motto „Wıe ann Altwerden gelıngen?“ Dıie
Altersstruktur der 25 Mıtschwestern ort lag zwıschen 54 und 94 Jahren
Was sıch In diesen TrTel agen Offenheıt, Dan  arkeıt und Hoffnung
entdecken lıeß, Wäal reines eschen Irotz der „Jungen“ e (37) der Be-
gleıtung, WaTl VO Anfang Akzeptanz spüuren und ıIn kurzer Zeıt der / a1-
Sang den Mıtschwestern gefunden.
Aus den posıtıven Reaktionen WaT erkennen, CS 1eg nıcht er
Alteren und en ZUSasßCH können. Ja, CS konnte der INATUC DC-
wonnen werden, daß CS Jüngeren vielleicht eher gelıngen ann und S1e
auch och mehr Tra und Schwung besıtzen, wıeder offnung, Freude und

Lebensmut zuzusprechen.
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Fazıt

es, W ds> se1ıt 199 / geschehen konnte und och weıter geschieht, älßt ank-
barkeıt und offnung wachsen. ank gılt 1er besonders uUuNscCICI Mater (ie-
neraloberın, dıe den Anstoß dieser Inıtiatiıve gab, und Herrn Professor
ungs, der diese 1m Intervallkurs umsetz An dieser Stelle gılt der ank
auch uUunseTITeI Master Provinzıaloberın, die azu ermutigte, erste Schriıtte ın
diese ıchtung
TOLlZdem bleiben och Fragen: Wiılıe werden dıe nhalte der ngebote VOT Ort
In den jeweıuıgen Gemeinschaften weitergegeben? 'ollen DZW. können die
Teilnehmerinnen WITKIIC „zuhause“” davon berichten? Wenn Ja, W d ann
gesetzt werden? Denken WIT WITEKIIC: in uUunseTICNl Gemeinschaften die e1In-
zeinen Altersstufen und ihre Bedürfnısse, Nöte und Ängste, oder beginnt Al-
tenpastoral erst dann, WE die ule der Pflegebedürftigkeit erreıcht ist?
Eıne Teilnehmerın der Provinzkongregatıon formulıerte 1€eSs „Das Alt-
werden beginnt weıt VOT dem Pflegeheim!”

Was eine organıisıerte Altenpastoral wıirklich schwer macht

Wıe der Bericht AaUs Passau ze1gt, geht vieles und das auch überraschend
chnell elche Schwere aber bleibt?

KEs offensichtlıch en Beteiligten schwer, dıe Multiplikatoren-Tätigkeit In
ihrer Dienstfunktion recht verstehen und nutzen War auch ange
Teıut für dıe Teilnehmerinnen des 1er beschriebenen Intervallkurses Das
Multiplikatoren-Problem ist nämlıch eın Ebenenproblem:

Die Zielgruppe der gleichsam unteren ene der pastoralen Praxıs und
Verantwortung bılden dıe äalteren und alten Schwestern.

Dıiıe niittlere ene bezieht sıch auf die Personen, dıe unmıiıttelbar pastora
und pflegerisch Kontakt den alteren Miıtschwestern aben:;: S1e sınd
gleichsam dıe „Täterinnen VOI Ort“ (vgl 1m Beıtrag VOIN Schwester Bea-
tT1X 2.4)
Die obere ene ist dıe der 50 „Multiplikatorinnen”, deren ers 1el-
STuPpPC die unmittelbar tätıgen Miıtschwestern und Personen „VOI Ort“ sSınd
(vgl dıe 95  edanken den Treffen“ VOon Schwester Beatrıx 3.6)

Aufgabe und Diıenst der Multipliıkatorinnen ist C5S, dıe auf der mıttleren ene
Tätiıgen auszubılden und begleıten, In ihrer Praxıskompetenz ermutigen
und Ördern Dazu ehören nıcht NUur fachlıche Aus- und Fortbildung, SOIN-

ern auch Persönlichkeitsbildung Der Jer angesprochene Personenkreıs be-
darf er auch nıcht 1U der Bereıtschalt, alteren Miıtschwestern pastoral
egegnen, sondern auch und VOT em der Fähigkeıt, andere Miıtschwestern
be1l deren Begegnungen begleıiten und beraten.‘
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Eıne solche Tätigkeit verlangt eiıne Qualifizierung und diese geht CS In dem
J1er beschriebenen Intervallkurs
Dazu 1mM folgenden ein1ge praktısche ıfahrungen AUS$s dem Intervallkurs

d Es nıcht schwer, Schwestern finden, dıe sıch altere Miıtschwe-
pastoral bemühen möchten eben „weıl I1an Ja selbst bald ın dıe re

kommt‘“. Am Ernst und der Bereıtschaft diıeser Schwestern besteht eın
wWe1l1le anders ist 6S aber, WEeNN 6S eiıne Begleıitung ihrer Miıtschwestern
auf der mıiıttleren ene geht. Hıer zeigen sıch annn Sanz CUuU«CcC Angste MAan-

gelnder Kompetenz. Allerdings ist mıt diıesem „Mange häufig nıcht eın ef1-
zıt Praxıserfahrungen, sondern „Studıium“ gemeint. Diesem etztge-
nNnanntien Defizıt annn eın Intervallkurs en

(2) Es geschieht immer wıeder, daß sıch Schwestern nde des Intervall-
kurses mıt der Begründung verabschıieden, daß S1e weıteren Begegnungen
entweder keıine Zeıt hätten der nıcht „Treigestellt“ würden. el wırd dann
verständlicherweılise VOI em auf dıe personelle Sıtuation der eigenen Ge-
meınschaft angespielt. Solche Erwägungen sınd plausıbel, aber S1e zeigen
gleichzeıt1g, daß dıe Multiplikatoren-Ausbildung nıcht recht verstanden und
VOT em iıhre Funktion der personeltien Entlastung gebrac| WIrd. Denn
letztlich geht c ja darum, daß einıge wenige Schwestern auf der oberen ene
ausgebildet und begleitet werden, dıe selbst wıederum dıe Ausbıildung und Be-
gleiıtung vieler anderer Miıtschwestern auf der mıttleren ene der eigenen
Gemeıinschaft übernehmen können (vgl 41 1MmM Berıcht Von Schwester
eatrıx).
(3) Da ZUT Multiplikatoren-Aufgabe und -Tätigkeıt dıe Begleitung der Miıt-
schwestern gehört, ist sS1e auf/der oberen WIEe auf der mıttleren ene hne
„kollegiale Beratung“ undenkbar. Es geht el nıcht gleich schon uper-
VIS1ON, gleichsam „1IN eigener Sache“, sondern Beratung der einzelnen
Schwestern auf der mıiıttleren eCene iın Zusammenhang mıt Bezugspersonen
auf der unteren ene Dıiıe Erfahrung Ja, daß der ständige Umgang mıt
denselben Bezugspersonen leicht eıner Verengung der persönlıchen Wahr-
nehmung Hıer ist der alz der „kolleg1alen Beratung“, dıe mıt ZUT

„Lernerfahrung‘“ eINes Intervallkurses für Multiplikatoren gehört.
(4) Eıne weıtere Einsıiıcht en den 1C auf dıe spirıtuelle Begleitung der Miıt-
schwestern auf beıden Ebenen der pastoralen Arbeıt SO manche berechtigte
orge angesıichts der Überalterung der eigenen Gemeınnscha: und dıe e1IN-

Dıe pädagogısche un pastorale Erfahrung ehrt, daß der ständıge Kontakt 1Ur mıt einer
Zielgruppe chnell und VOI em 1ın der ersten eıt kaum bewukßt Belastungen der
begleıtenden Mıtschwestern führen kann. S1e edurien er uch selbst der Begle1-
tung und uch ogof. der eratung.
Dıiıese Eınschätzung ist den beıden Autoren sehr wichtıig. Daran andert uch nıchts dıe
Einsıcht, daß dıe ıne der andere Schwester für sıch e1in Arbeitsfeld SUC| und
dazu dıe Teılnahme Kurs
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zeine altere Mıtschwester oft dazu, daß dıie Fürsorge dıe pastoral und
pflegerısch tätıgen Miıtschwestern AUS dem 1C geräl. Erfahrungsgemäß ble-
ten azu dıe gängigen „Exerzitien“ oder „Einkehrtage” NUT bedingt eiıne

Denn der 1er angesprochenen Begleitung gehört unverzıchtbar das
espräc und dıie damıt angebotene wechselseıtige Ermutigung. Gesucht, e_

wartet und gebraucht wird gleichsam eıne „Spirıtualität der Hılfe“, dıe AUS-

drücklich auf den “FleMert. auf dıe „Helferin“ bezogen ist.®

Schließlic! Es ist tatsächlıc S WI1Ie Schwester Beatrıx ıIn ihrem Fazıt eıne
Teilnehmerin zıtlert: „Das Altwerden beginnt weıt VOT dem Pflegeheim!” Al-
lerdings ann auft diıese Weılse der INATUC entstehen, daß CS e1 Neine
dıe Lebenseinstellung der einzelnen Schwester geht och der Auftrag der AIl-
tenpastoral reicht weıter, beginnt nıcht erst hınter der 1ür der Pflegestation,
sondern richtet sıch auch Jeweıls dıe Gemeinschaft als Es Ze nıcht
sehr VON pastoraler Sensıbıilıtät und Fürsorglichkeıt, WE erst annn VO  z pa-
storalem Bemühen altere oder alte Miıtschwestern dıe ede Ist, WECNN diese
„sıch nıcht mehr leıne helfen können‘“. Jede Pastoral eht Vo  an der Kontinultät
ihrer Aufmerksamkeit und vVvon der Beständigkeit ihrer Kultur. Insofern ist eiıne
„Altenpastoral mıt Schwestern“ mehr als NUTr eıne Zielgruppenpastoral S1e
g1Dt, 1DU1SC. gesprochen, Zeugn1s VO Apostqlat und VOIN der Ireue der Ge-
meıinschaft gegenüber „allen 1m Hause‘*‘.

Die hler vorgestellten Erfahrungen haben geze1gt, WIe gewichtig un!‘ ber auch WwW1e 95
strengend“ der gemeinsame Weg einer olchen „Spirıtualität” werden kann. Es mMag
ın den meısten Gemeinnschaften ‚.Wäal spirıtuelle Anregungen ZU „Apostolat” geben,
ber diese genügen offensıchtlıch deshalb nicht, weıl sıch für viele Schwestern die Auf-
gaben diıeses Apostolates inhaltlıch, funktional und nıcht zuletzt zeıtlıch gewandelt
en
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